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Bruno Knobel

Vielseitig verwendbares
Waldsterben

'es

Drastische
Sofortmassnahmen

Was im zweiten Quartal letzten
Jahres begonnen hatte, setzte sich
im dritten verstärkt fort, und em
Ende ist nicht abzusehen: Das
grosse Wehklagen um unseren
Wald

Auch wenn mir nichts ferner
liegt, als diese sich abzeichnende
Katastrophe verharmlosen zu
wollen, und auch wenn ich jede
Massnahme gegen das Waldsterben

begrusse, habe ich angesichts
des Wehklagens em zwiespaltiges
Gefühl Da ist einmal der
Zeitpunkt. Das Phänomen des «sauren

Regens» ist seit der Mitte des

vorigen Jahrhunderts bekannt.
Die Zerstörung grosser Waldflachen

m Industrie- und Siedlungs-
Ballungsgebieten wurde schon m
den sechziger Jahren als beunruhigend,

ja alarmierend empfunden
Es wurde darüber reichlich

berichtet, doch wurden die
Warnzeichen missachtet. Und
erst heute, da es kaum mehr einen
Kanton gibt, wo nicht
Baumschaden festzustellen sind, fühlt
sich nun aufs Mal sozusagenjeder
verpflichtet, etwas zum Thema zu
sagen, und wenn es nur ware, um
damit zu dokumentieren, dass
selbstverständlich auch er dringend

«konkrete Sofortmassnahmen»

fordere. Das ist ja so ungemein

popular heute' Das gehört
zu dem ganz wenigen, mit dem
man mit Sicherheit bei niemandem

auf Widerspruch stosst.
Gewiss, die Lautstarke dieser

Forderung hat ihre Berechtigung
m der kritisch gewordenen Situation,

aber sie kontrastiert nach
meinem Empfinden doch auch
merkwürdig mit dem Umstand,
dass das Waldsterben langst vor
dem Wahljahr 1983 em Ausmass
angenommen hatte, das die
genannte Lautstarke gerechtfertigt
hatte.

Nicht wenige, die sich heute als
laute Rufer gebärden, kritisierten
Bundesrat Eglis Äusserung, er sei
gegen «drastische Sofortmassnahmen».

Und doch hat unser
Innenminister damit wohl recht. Denn
objektive Fachleute müssen offen
zugeben, es fehle zurzeit noch an
sicheren Kausalketten zwischen
den festgestellten Schaden und
klar erkennbaren Ursachen.
Sicher scheint nur eines: dass jede
Art von Luftverunreinigung zum

Waldsterben beitragt. Wollte man
also nach heutigem Stand der
Erkenntnisse «drastische
Sofortmassnahmen» einleiten, mussten
diese sofort und drastischjede Art
von Luftverunreinigung betreffen,

was sich als Botschaft zwar
ungemein gut macht, aber mit
Sicherheit politisch gar nicht machbar

ware. Aus dem grossen
Strauss von Möglichkeiten wurden

ja bereits einige als
Sofortmassnahmen gefordert und beim
Namen genannt, z.B.
Geschwindigkeitsbeschränkungen fur
Motorfahrzeuge oder verschärfte
Kontrollen der Feuerungen bei
Heizungen Und da stellt sich
denn bei jenen, die davon direkt
betroffen wurden, häufig Widerstand

em. Denn so einhellig und
lautstark das Wehgeschrei um
den sterbenden Wald auch ist,
sobald es um konkrete Massnahmen

geht - auch wenn sie noch
gar nicht als «drastisch» zu
bezeichnen waren werden sie von
manchen als unangenehm, als
unzumutbar empfunden, und
spätestens dann beginnt die
Argumentation, man wisse doch
noch gar nicht sicher, ob diese
Massnahme tatsächlich etwas
nutze. Man ist sich - m Worten,
versteht sich - absolut einig
darüber, dass kein Opfer zu gross sei,
wenn es darum geht, dem
Waldsterben energisch Einhalt zu
gebieten

O Tannenbaum,
o Tannenbaum

Da spricht man sogar vom
Verzicht auf das Schlagen von
Christbaumen. Soll aber etwas
getan werden, was man selber als
Opfer empfindet, dann schmilzt
die so lautstark bekundete
Bereitschaft. Und wie stets in
solchen Lagen greift man tief in den
bewahrten Hausschatz an Sun-
denbocken, es beginnt das Hal-
tet-den-Dieb-Spiel. Zwar wer als
Automobilist gegen eine generelle
Geschwindigkeitsbeschränkung
als Mittel gegen die
Luftverschmutzung ist, argumentiert
zuerst einmal damit, em
Zusammenhang zwischen Schnellfahren
und Waldsterben sei ja schliesslich

noch gar nicht erwiesen.
Dann aber wird sogleich und mit
Nachdruck der wahre Sundenbock

bezeichnet Hat besagter

Automobilist eine Ölheizung,
dann ist Gift darauf zu nehmen,
dass er der Luftverschmutzung
durch Kohlefeuerung die Hauptschuld

beimisst - Sundenbock
Kohle' Aber der sterbende Wald
ist eine noch weit reichhaltigere
Fundgrube von Sundenbocken
Da findet em Kantonsrat von der
Nationalen Aktion muhelos
einen Zusammenhang zwischen
Waldsterben und Auslanderpoh-
tik. Und AKW-Gegnern fallt es
selbstverständlich leicht, die
Ursache des Waldsterbens ebenso
sicher wie ausgerechnet m
Kernkraftwerken zu sehen Und nicht
ohne inniges Vergnügen - die

Wahlen stehen ja so kurz bevor' -
erklart die politische Opposition,
das Establishment habe alles
verschlafen und also auch das
Waldsterben verschuldet...

Das Waldsterben erweist sich
mithin als ein Phänomen von
höchst vielseitiger Verwendbarkeit
Jedem Tierchen nicht nur sein
Pläsierchen, sondern auch semen
Sundenbock. Und bald sieht man
vor lauter Sundenbocken nicht
mehr den Wald, der unangefochten

weiter vor sich hm stirbt.

Welternährungsprobleme

—

«Was sollen die Soldaten essen?

Kapitän und Leutenant, fallera ...»
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